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Forschende der Eidgenössischen
TechnischeHochschule in Zürich
(ETH) haben in einem Experi-
ment die Easyride-Funktion der
SBB ausgetrickst. Sie sind damit
nach Angaben der ETH kosten-
los Zug gefahren. Gegen die
Sicherheitslücke seien Korrektur-
massnahmen ergriffen worden,
teilen die SBB auf Anfrage mit.

Die Computersicherheitsfor-
scherinnen und -forscher hätten
für den Test die Standortdaten
eines Smartphonesmanipuliert,
so die ETH weiter. Für eine sol-
che Manipulation brauche es
zwar Fachwissen. Es sei aber
Wissen, über das Informatik-
Studierende bereits ab Bachelor-
stufe verfügten.

Mit der Easyride-Funktion
können Bahnpassagiere über die
SBB-App einchecken, wenn sie
eingestiegen sind, und wieder
auschecken,wenn sie ausgestie-
gen sind.DieApp ermittelt dann,
basierend auf den Standortdaten

des Smartphones, die gefahrene
Strecke und bucht das passende
Billett im Nachhinein.

Die Forschenden testeten das
präparierte Smartphone auf
mehreren Zugfahrten von Zürich

in die Hauptstadt einesNachbar-
kantons. Weder fiel der Betrug
bei den Billettkontrollen im Zug
auf, noch wurden die tricksen-
den Nutzer im Nachhinein von
den SBB kontaktiert,wie die ETH

schreibt. Stattdessen berechne-
ten die SBB die Kosten der vor-
getäuschten kleinräumigen Be-
wegungen, für die kein öffentli-
ches Verkehrsmittel benutzt
wurde.

SBB sperren Funktion
bei Missbrauch
«Es ist ganz grundsätzlich so: Die
Standortdaten eines Smart-
phones sindmanipulierbar, und
man kann ihnen nicht trauen»,
wurde der an denTests beteiligte
Forscher Michele Marazzi in der
ETH-Mitteilung zitiert.Während
den Tests trugen die Forschen-
den jeweils auch ein gültiges Ti-
cketmit sich,wie sie betonen.Die
Easyride-Funktionmitmanipu-
lierten Standortdaten zu benut-
zen, ist strafbar.

Die ETH-Forschenden infor-
mierten die SBB über die
Schwachstelle. Heute werden
solche Manipulationen laut den
SBB imNachhinein erkannt und

zur Anzeige gebracht. Bei miss-
bräuchlicher Nutzung der Easy-
ride-Funktion drohen die SBB
mit Sperrung.Welche Massnah-
men zurMissbrauchserkennung
genau ergriffen werden, wollen
die Bundesbahnen aus Sicher-
heitsgründen nicht sagen.

Ein «Missbrauch» kann je-
doch auch unabsichtlich gesche-
hen. Bei eingeschaltetem Ener-
giesparmodus etwa übermittelt
das Smartphone laut SBB nur
ungenaue Standortdaten, was
die Abrechnung erschwere. Die
SBB empfehlen daher, den
Stromsparmodus während der
Nutzung auszuschalten.

Dieser Redaktion ist auch ein
Fall bekannt, bei dem ein Passa-
gier gesperrt wurde, weil er die
Easyride-Funktion dauerhaft ein-
geschaltet liess. Sperrungen kom-
men jedoch äusserst selten vor.
Diemeisten Kundinnen undKun-
den seien ehrlich, versichert ein
SBB-Sprecher. (SDA/red)

Forschende überlisten SBB-App
und fahren gratis Zug
Onlinebillett Wissenschaftler der ETH Zürich haben die Easyride-Funktion so umgangen,
dass ihnen kein Fahrschein berechnet worden ist. Die Schwachstelle soll bereits behoben sein.

EInchecken, auschecken, fertig – aber auch bezahlen? Foto: Keystone

Indonesien Solange
Majestäten schlafen,
richten siewenigstens
keinUnheil an.Beim
KönigssohnSiddhartha
bestanddawenigGefahr.
Dennerneigtewederzu
Gewaltnochgierte er
nachMacht.Lieber
versenkte ersich in tiefe
Gedanken.Dasmaghin
undwiederganzgoldig
undnachMittagsschlaf
ausgesehenhaben–
inetwasowiehier in
Mojokertoaufder
indonesischen Insel Java,
wosiegeradedieStatue
polieren,umdemnächst
andieGeburt,dieEr-
leuchtungundauchan
denTodBuddhaszu
erinnern.Buddhabedeu-
tet,wieSanskritkundige
wissen,«DerErwachte».
Ja,manchmal täuschtder
ersteEindruck. (red)
Foto: Juni Kriswanto (AFP)

Schläft er schon, oder denkt er noch?

Wie eine Frau Auto fahren
Paris Ob diese Kampagne alle
Verkehrsprobleme Frankreichs
löst, müssen dereinst Historiker
beurteilen. Und Historikerinnen.
Sicher ist, dass der Slogan «Con-
duisez comme une femme» (Fah-
ren Sie Auto wie eine Frau), der
jetzt auf Plakaten prangt, auf
einige sexistisch wirkt. Die Ver-
kehrsunfall-Opferhilfe will aber
lediglich Männer zu mehr Rück-
sicht am Steuer bewegen. Die er-
drückende Mehrheit tödlicher
Unfälle werde von Männern ver-
schuldet. Fahrenwie eine Frau be-
deutet also: Savoir vivre! (SDA)

Auch das noch!

Zayn Malik (31) hat schlechte
Erfahrungen mit Dating-Apps
gemacht. DemUS-Magazin «Ny-
lon» erzählte derPopstarvon sei-
nen «nicht sehr erfolgreichen»
Versuchen auf Tinder. Alle hät-
ten ihmvorgeworfen, dass er sich
nur als Sänger Zayn ausgebe.
«Sie fragten: ‹Warumverwendest
du ZaynMaliks Bilder?› Ichwur-
de ein- oder zweimal rausge-
schmissen.» Der ehemalige One-
Direction-Sängerwar mit Kolle-
gin Perrie Edwards verlobt und
hat eine Tochter mit Model Gigi
Hadid. Inzwischen ist er zumers-
tenMal «wirklich zufrieden und
glücklich damit, single zu sein»,
wie Malik sagte. Es sei klug, sich
Zeit zu nehmen, bevor er sich voll
und ganz auf eine Partnerin fürs
Leben einlasse. (DPA)

ElkeHeidenreich (81) spricht of-
fen überUntreue. «Ich habemich
oft verliebt und hatte zwei gute
Ehemänner. Leiderwar ich nicht
immer so ganz treu, ich liessmich
in manchen Phasen des Lebens
hinreissen von Leidenschaften
und Liebschaften», gestand die
Autorin, Literaturkritikerin und
TV-Moderatorin der «Bunte». Sie
sprachen sich dagegen aus, älte-

ren Menschen keine Sexualität
zuzutrauen. «Was für ein Unsinn!
Natürlich geht es nicht mehr so
wild zu wie früher, aber es gibt
doch immernochNähe, Zärtlich-
keit, Wärme.» Ihr Freund, der
KomponistMarc-Aurel Floros, ist
28 Jahre jünger als sie. (DPA)
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Verdächtiger verhaftet In Zofingen
hat ein Mann gestern am Spät-
nachmittag mehrere Passanten
attackiert. Er habe in der Nähe
des SchwimmbadswahllosMen-
schen angegriffen, berichtet ein
Sprecher der Aargauer Polizei.
«Wir haben mehrere Verletzte.»
Sie seien geborgen und ins Spi-
tal gebracht worden.

Der Täter, der sich offenbar
zunächst in einemGebäude ver-
schanzt hatte, sei festgenommen
worden, berichtete die Polizei am
Abend auf dem Kurznachrich-

tendienst X. Die Einsatzkräfte
warenmit einemGrossaufgebot
undHelikoptern vorOrt. Sie hat-
tenAnwohnern geraten, das Ge-
biet um das Bildungszentrum
Zofingen und Trinermatte zu
meiden und Türen und Fenster
zu schliessen,weil unklarwar, ob
ein oder mehrere Täter unter-
wegs waren.Womit die Passan-
ten attackiert worden waren,
konnte der Polizeisprecher zu-
nächst nicht sagen. LautMedien-
berichten handelte es sich um
eine Stichwaffe. (DPA/red)

Mehrere Verletzte in Zofingen:
Mann greift wahllos Passanten an

Royals Königin Camilla folgt dem
Beispiel ihrer Schwiegermutter
Queen Elizabeth II und will kei-
ne neuen Pelzprodukte mehr
kaufen. Die Tierschutzorganisa-
tion Peta begrüsste den Schritt,
der ihr vom Buckingham-Palast
mit den «herzlichsten Wün-
schen» der Ehefrau von König
Charles III. mitgeteilt wurde.

«Es ist richtig, dass die briti-
sche Monarchie die britischen
Werte spiegelt, indem sie aner-
kennt, dass Pelz in unserer Ge-
sellschaft keinen Platz hat», teilte

Peta-Gründerin Ingrid Newkirk
gesternmit. Zugleich forderte die
Organisation, dass nun auch das
Verteidigungsministerium auf-
hörenmüsse, echtes Bärenfell für
dieMützen der königlichen Gar-
desoldaten zu verwenden. Das
Ministerium betont, die Bären-
felle stammten aus legalen und
lizenzierten Jagden. Zudem gebe
es bislang keine Alternative, die
die nötigen Standards erfülle.
Peta hatte Camilla kritisiert, als
sie 2009 in Kanada eine Stola aus
Kaninchenfell trug. (SDA)

Camilla erfreut Tierschutzkreise
und verzichtet auf Pelze

So vielseitig wie die Schweiz.
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Karoline Edrich und
Simon Bordier

Und plötzlich geht alles ganz
schnell: Um 14 Uhr umstellt die
Polizei das von der Gruppierung
Unibas4palestine besetzte Ber-
noullianum, rund 50 Personen
verlassen das Unigebäude, Poli-
zisten betreten den Bau in Voll-
montur – und finden leere
Räumlichkeiten vor.

Doch von vorn. Gestern Mor-
gen ist die Atmosphäre rund um
dasBernoullianumnoch friedlich.
Rund 100 bis 200Aktivisten sind
vor und im Unigebäude versam-
melt, um zu zeigen, dassmandas
Feld trotz Ultimatum der Uni-
leitung nicht räumen wolle. Im
Innenraum wird Kaffee ausge-
schenkt, es gibt Frühstück.

Reputationsschaden
der Uni sei riesig
Die weitere Besetzung des Ber-
noullianums sei «verhältnismäs-
sig», sagt ein Sprecher zu dieser
Redaktion. «Es gibt in Basel Stu-
dierende, die Familie im Gaza-
streifen habenund sich schon seit
Monatenwegendes schrecklichen
Leids, das dort passiert, nicht
mehr auf den regulären Lehr-
betrieb konzentrieren können.»

Um Punkt 8 Uhr greift Uni-
sprecher Matthias Geering, der
ebenfalls vor Ort ist, zum Tele-
fon, um demRektorat zu berich-
ten, dass soeben sein zweites
Ultimatum zur Räumung des
Bernoullianums in denWind ge-
schlagen wurde. Dabei hatte die
Unileitung am Vorabend ihre
erste Frist um zwölf weitere
Stunden erstreckt – und damit
viel Kritik von bürgerlichen Par-
teien und Politikerinnen auf sich
gezogen.

SVP-Grossrat JoëlThüring,Teil
der interparlamentarischen Ge-
schäftsprüfungskommission der
Universität, hat eine Sondersit-
zung mit der Uni beantragt, wie
er auf der Plattform X schreibt.
Der Reputationsschaden der Uni
Basel sei «riesig,weil zweiUltima-
ten folgenlos verstrichen sind».
Die Leitung solle das besetzte
Bernoullianum«umgehend» räu-
men,verlangt auch die LDP. Ges-
tern, kurz nach Mittag, startet

eine «Generalversammlung» im
besetzten Hörsaal: Die Aktivis-
tinnen undAktivistenwollen das
weitere Vorgehen besprechen.

DerAnlasswird jedoch jäh un-
terbrochen, als circa sechs Kas-
tenwagenmit rund zwei Dutzend
Polizisten inVollmonturvorfah-
ren. Unter entrüsteten Rufen ei-
ner Menge, die sich ausserhalb
des Gebäudes befindet,wird der
Bereich um das Bernoullianum
abgesperrt und von den Beam-
ten mit Gummischrotpistolen
eingekesselt.

Auch Swisspeace-Direktor
kann nicht helfen
Die Unileitung verschickt zeit-
gleich eine Medienmitteilung:
«Heute Nachmittag hat die Bas-
ler Polizei mit der Räumung des
Bernoullianums begonnen.» Zu-

vor habe die Uni bei der Staats-
anwaltschaft einen Strafantrag
zurRäumung des Gebäudes und
des Vorplatzes gestellt. «Das
Rektorat bedauert diese Eska-
lation. Es hat bis zum Schluss
erfolglosversucht,mit denBeset-
zenden in einen konstruktiven
Dialog zu treten.» Auch der als
Mediator eingesetzte Direktor
der Stiftung Swisspeace, Laurent
Goetschel, konnte nicht helfen.

Zu einer direkten Konfronta-
tion zwischen Besetzern und
Polizei kommt es imUnigebäude
nicht. Einewütende Gruppe von
rund 50 Aktivistinnen und Akti-
visten verlässt das Gebäude und
bewegt sich – «Free Palestine!»
rufend – in Richtung Kollegien-
haus.Die Beamten lassen sie zie-
hen. Jedoch stösst die Palästina-
Kundgebung am Petersplatz auf

ein weiteres Polizeiaufgebot.
Laut einer Sprecherin von Uni-
bas4palestine zerstreut sich da-
raufhin der Demotross: Ein Teil
sei zurück in die Nähe des Ber-
noullianums gegangen, ein an-
derer habe den Weg via Korn-
hausgasse gewählt,wo sich auch
das Jüdische Museum befindet.
Dort eilen nun etliche Polizei-
beamte hin und kesseln die
Aktivisten in der Gasse ein. Sie
müssen sich Personenkontrollen
unterziehen lassen.

Während der langen Prozedur
stehen DutzendeAktivisten hin-
ter der Polizeiabsperrung und
bekunden ihre Solidarität mit
den Eingekesselten.Auch Basel-
bieter Politprominenz ist zuge-
gen: SP-Landrätin Ronja Jansen
verfolgte das Geschehen aus der
Distanz.

Sie finde es wichtig, vor Ort zu
sein und die Einkesselung zu
dokumentieren, sagt sie. Dies für
den Fall, dass es zu Repressio-
nen durch die Polizei kommen
sollte. Die Einkesselung betitelt
sie gegenüber dieser Redaktion
als «schikanös». Die Räumung
des Bernoullianums durch Poli-
zisten inVollmontur habe auf sie
bedrohlich gewirkt.

Kontrollen dauern
rund zwei Stunden
Man sei durch die Polizei ge-
zwungen worden, in der Korn-
hausgasse anzuhalten, sagt eine
SprecherinvonUnibas4palestine.
Die Kundgebung habe nicht das
Jüdische Museum zum Ziel ge-
habt, versichert sie.

Die Kontrollen dauern rund
zwei Stunden. Laut Polizeispre-

cher Adrian Plachesi werden in
dieser Zeit die Personalien von
43 Personen aufgenommen.Man
gehe davon aus, dass diese zur
Gruppe der Besetzer gehörten.
Sie haben einen befristeten Platz-
verweis erhalten.

Der Tag ist damit noch nicht
vorbei.AmAbend treffen sich vor
der Peterskirche etwa hundert
Aktivistinnen undAktivisten, da-
runter«solidarischeDozierende»,
umdie gut zweitägige Besetzung
und die letzten Stunden zu reka-
pitulieren.

Über dasVorgehen des Rekto-
rats zeigtman sich entrüstet.Den
Protest von Studierenden der
eigenen Universität «gewaltsam
unterdrücken zu lassen, ist haar-
sträubend», so eine Studentin.
«Der Kampf hat erst begonnen»,
sagt ein Sprecher.

Polizei kesselt Besetzer nach Räumung ein
Bernoullianum geräumt Propalästinensische Aktivisten haben zwei Fristen zur Räumung des Basler Unigebäudes verstreichen lassen.
Dann steht auf einmal die Polizei vor der Tür.

Kurz nach 14 Uhr dringen Polizeibeamte in Vollmontur ins Bernoullianum. Fotos: Pino Covino Schaulustige stehen am Rand der Polizeisperre.

Seit Montag stehtmit Orhan Gü-
lay (Name geändert) ein 36-jäh-
rigerTürke vor dem Strafgericht
Basel-Stadt. Die Staatsanwalt-
schaft wirft ihm eine lange Liste
von Delikten vor. Diese Redakti-
on berichtetemehrfach darüber.

Gestern schloss das Gericht
das Beweisverfahren,und Staats-
anwaltschaft, Verteidiger und
Vertreterin der Privatklage leg-
ten ihre Standpunkte dar.

Gülay habe sich systematisch
überRegeln undGesetze hinweg-
gesetzt, unterstrich die Staats-
anwaltschaft in ihrem Plädoyer.
Davon habe er sich auch von
mehrerenVorstrafen nicht abhal-
ten lassen. Es sei ihm immer nur
umdie Befriedigung seiner eige-
nenBedürfnisse gegangen, die er
rücksichtslos verfolgt habe.

Darüberhinaus gewährten die
Ausführungen der Staatsanwalt-

schaft auch Einblick in die Er-
mittlungen. So wurde klar, dass
die Justiz von der angeklagten
Bestechung von Gefängnisauf-
sehern durch einen Mithäftling
erfuhr. Dieser wandte sich mit
einem Brief an die Stawa.

Rundumschlag
gegen dieMedien
Gegen Gülaywurde auch wegen
Sexualdelikten zum Nachteil ei-
ner damals 14-Jährigen ermittelt.
Dazu kam es, weil die Ermittler
bei der Auswertung von Gülays
Handy auf einschlägige Bilder
undVideos stiessen und darauf-
hin die Privatklägerin ausfindig
machten.

Die Staatsanwaltschaft fordert
fürGülay eine Freiheitsstrafe von
16 Jahren, eine Busse von 10’000
Franken und Landesverweis für
diemaximalmögliche Dauervon

15 Jahren. Der Landesverweis sei
ins Schengener Informationssys-
tem einzutragen. Das würde be-
deuten, dass Gülaygrundsätzlich
den gesamten Schengen-Raum
nicht mehr betreten dürfte.

Der Verteidiger von Gülay
setzte in seinem Plädoyer zum
Rundumschlag gegen Staats-
anwaltschaft undMedien an.Die
Staatsanwaltschaft habe eine
ausufernde und schlechteAnkla-
geschrift zusammengestellt. Es
sei ihr dabei darum gegangen,
seinen Mandanten zum Gross-
kriminellen zu stilisieren.

Die Anklage sei vergleichbar
mit Boulevardjournalismus. Es
sei derStaatsanwaltschaft darum
gegangen, beim Gericht Stim-
mung gegen seinen Mandanten
zumachen.Auch das grosse Poli-
zeiaufgebot rund um die Ver-
handlung sei nicht gerechtfertigt

und diene dazu, den Fall in seiner
Wirkung aufzublasen und für die
Medien attraktiv zu machen.
Diese hätten eine beispiellose
Vorverurteilung begangen,wes-
wegen die Bestrafung seines
Mandanten zu reduzieren sei.

Teile der Anklageschrift seien
im Bereich der Märchen und
Sagen einzuordnen. Sie beinhalte
Anschuldigungen, die nicht be-
legt seien. Sein Mandant sei eine
sehrbeliebte undhilfsbereite Per-
son.Deswegen seienMenschen –
wieNati-CoachMuratYakin oder
Nati-Spieler Breel Embolo –
grosszügig zu ihm gewesen, hät-
ten ihn eingeladen, beschenkt
und unterstützt.

Diese Grosszügigkeit – und
nicht etwa Finanzdelikte – habe
ihm seinen Protz-Lifestyle, den
er gern auf Instagram gezeigt
habe, ermöglicht.

Gülay habe die ihm vorgeworfe-
nen Taten nicht begangen oder
schlicht nicht gewusst, dass er
etwas Strafbares tue. Entspre-
chend fordert derVerteidiger für
diemeistenVorwürfe einen Frei-
spruch.Von den 52 SeitenAnkla-
geschrift bleibe so kaum etwas
übrig. SeinMandant sei lediglich
wegen Gehilfenschaft zur Geld-
wäsche und illegalen Waffen-
besitzes zu sechs Monaten Frei-
heitsstrafe zu verurteilen.

Geschlechtsverkehr in der
Zelle sei nicht bewiesen
Die Staatsanwaltschaft fordert
auch für eine ehemalige Mitar-
beiterin der Securitas eine be-
dingte Freiheitsstrafe von einem
Jahr. Sie habe sich von Gülay im
Untersuchungsgefängnis für Sex
bezahlen lassen und damit ge-
gen ihre Pflichten als Beamtin

und Gefängnisaufseherin ver-
stossen. Sie habe auch nicht ge-
meldet, dass Gülay Zugriff auf
Mobiltelefone gehabt habe, die
gegen Bezahlung für ihn ins
Gefängnis geschmuggeltworden
seien. Beim Schmuggler soll es
sich um einen anderen Gefäng-
nisaufseher handeln.

Ihr Verteidiger führte aus,
dass seineMandantin nicht habe
wissen können, dass sie die ge-
schmuggeltenHandys hättemel-
denmüssen.Die Securitas-Gefän-
gnisaufseher seien darüber nicht
ausreichend informiert worden.
Dass die Frau in der Zelle von
Gülay mit diesem mehrfach Ge-
schlechtsverkehr gehabt habe, sei
nicht bewiesen. Das Gericht be-
rät nun überdasUrteil. Es soll am
30. Mai verkündet werden.

Mirjam Kohler

Staatsanwaltschaft fordert 16 Jahre Freiheitsstrafe
Gerichtsprozess DasWichtigste zum dritten Verhandlungstag gegen einen Ex-Hells-Angel und eine Gefängnisaufseherin.


